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Das Seeräàuberſchiff. 
(Fortſetzung.) 


„Ei ſeht doch,“ unterbrach Arthur ploͤtzlich die Rede. 
Feſtzug der Neger. Er geht gerad auf uns zu.“ Wirklich nahten fie. Sie brach— 
ten Geſchenke, Blumen und Kranze. Von Knaben und Mädchen umgeben, die 
nach ihrer Art wirklich recht huͤbſch waren, nahte ein Greis. Er trug eine Mulde 
in welcher Goldſtaub, Weihrauch und Myrrhen waren. Der Greis gehoͤrte einſt 
zu jenen Negerſtaͤmmen des oͤſtlichen Afrikas, die zwar dem Muhamedismus zu⸗ 
gethan, aber noch viele alte Sagen brwahren, die darauf deuten, daß einſt die 
Lehre des Chriſtenthums auch jenſeits der Quellen des Nils drang. Einſt Fuͤrſt 
in feinem Volk wurde er gefangen, verkauft, Sklav auf Domingo und unter 
Chriſtophs Regierung frei. Ein Miſſionaͤr bekehrte ihn und jetzt war er das 
Haupt dieſer Gemeinde. 

„Seid gegruͤßt,“ ſagte er, ſich zu Nicols wendend, „ſeid gegruͤßt Ihr Alle, 
ihr bracht die Feſſeln eines Sklavenſchiffes. Ihr wart barmherzig, und wahr 
wird es an Euch werden, was Jeſſy, Ben⸗David ſagt: „Selig find die Barm⸗ 

erzigen, ſie werden den Herrn ſchauen.“ Was Ihr an unſern Bruͤder gethan, 
erkennen wir Alle. Drum nehmt dieſe Gaben als ein Zeichen der Dankbarkeit. 
Wie einſt die Hirten dem Kindlein in der Krippe, das der Himmel der Erde 
ſchenkte, daß er ſie mit dem Himmel verſoͤhne, Gold, Weihrauch und Myrrhen 
weihten, ſo nehmt auch von uns dieſe Gaben als ein Bild unſerer Wuͤnſche. 
Rein wie Gold ſei Euer Gluͤck. Wie der Weihrauch zum Himmel ſteigt, er: 
reiche jeder Eurer Wuͤnſche das Ohr des Herrn. Bitter ſind die Myrrhen, aber 
in ihrer Bitterkeit liegt Heilkraft, und ſie ſind es, die den bleichen Tod bekaͤmpfen 
der in dieſer Zone der Wuͤrgvogel der Weißhaͤute iſt.“ Mit dieſen Worten legte 
er die Spenden vor Nicolis nieder. In dieſem Augenblicke trat ein ſchoͤner Ne: 
gerknabe aus dem Kreiſe, ſprach einige Worte in ſeiner Sprache, umarmte dann 
die Knie des Kapitäns, bedeckte fie mit Küffen, und blieb nun mit feinem Antlitz 
auf der Erde liegen. „Der Knabe,“ ſagte der Greis gehoͤrt zu denen, die durch 
Euch auf dem portugieſiſchen Sklavenſchiffe befreit wurden. Der ſchoͤne weiße 
Knabe ward fein Retter. Groß iſt feine Dankbarkeit, er bringt fi ſelbſt Euch 
zur Gabe dar, wuͤnſcht Euch zu begleiten und ſein Schickſal an das Eure anzu— 
ketten. Trauet ihm!!“ — — 

Der Kapitän reichte dem Negerknaben die Hand, erfuͤllte feine Wuͤnſche, lud 
den Greis und den Negerknaben ein, am Nachtiſch Theil zu nehmen, beſchenkte 
die Uebrigen und ſorgte dafür, daß ſie den Abend unter Muſik und Tanz als 
einen feſtlichen feiern konnten. Ihm ſelbſt war dieſer Tag einer der gluͤcklichſten 
ſeines Lebens. 


An ſelbigem Tage reifte der Entſchuß, fuͤr jetzt das Piratenleben aufzugeben. 
In einer Provinz des freien ſuͤdlichen Amerikas wollte er forthin weilen, und nur 
dann wieder den Degen ergreifen, wenn es irgend einer guten Sache gelte. Auch 
en Miſſionaͤr rief Pflicht und Beruf in dieſe Gegenden. So konnten fie ver: 
eint wirken. 
Wir wuͤnſchen ihnen Gluͤck zur Reiſe. Unſere Aufmerkſamkeit wende ſich 
nach Europa und ſuche alte Bekannte wieder auf. Wir finden fie einige Mo: 
nate ſpaͤter nach dieſer Scene in Englands ſchoͤnſten Auen. 
Unter allen Kurorten Europas iſt der zu Bath in England der brillanteſte. 
Er iſt der Salon der großen Welt. Hier vereint ſich der Hochadel der Geburt 
und des Goldes; hier fließt der Goldſtrom der Guineen und jede Luſt, die Rang, 
acht und Reichthum geben kann, weilt hier im Reiche Hygaͤens. 
Die heurige Saiſon war eine der glaͤnzenſten. Ein ſchoͤner Sommer hatte 
die edelſten Familien Brittanniens hier vereint und vor allen waren es die bluͤhen— 
en Töchter der edelſten Geſchlechter, die diesmal der Kurzeit Glanz und Weihe 
gaben, und unter dem Schutz ihrer Muͤtter die Huldinnen derſelben wurden. 


„Abermals naht ein 


Unter den edeln Frauen, denen die reiferen Jahre die Schönheit nicht abzuſtrei⸗ 
fen vermochten, war die Generalin Walladmor. Schön wie eine Juno, die 
nicht zuͤrnt, wandelte fie an der Hand ihres Gemahls und der Zug der Schwer⸗ 
muth, der auf ihrem Antlitz lag, war nur geeignet, die Schoͤnheit zu erhoͤhen 
und ihr alle Herzen zu gewinnen. 

Ohne im uͤppigen Luxus Verſchwenderin zu ſein, war ſie nobel in des Wor⸗ 
tes ſchoͤnem Sinn und eine Wohlthaͤterin der Armen, namentlich der ver— 
ſchaͤmten. 

Die Brunnendirektion hatte die Feier eines ländlichen Feſtes beſchloſſen, an 
welchem alle Einwohner in Bath moͤglichſt Antheil nehmen ſollten. 

Ein Jahrmarkt ward vorgeſtellt Herren und Damen ſtanden als Verkäufer 
in den Buden, die Schmuck und Spielereien enthielten. Der gefammte Erlös 
war fuͤr die Armen beſtimmt. Je ſchoͤner die Verkaͤuferinnen waren, deſto theu⸗ 
rer wurden die Waaren bezahlt, zumal dann, wenn ſie aus den eigenen Haͤnden 
der ſchoͤnen Ladys hervorgegangen waren. Die Gentlemens uͤberboten ſich in 
Preiſen und eben dieſes Ueberbieten brachte in den Handel Luſt und Leben. Auch 
Volksbeluſtigungen durften nicht fehlen. Da gab es Wahrſager und Seiltaͤnzer, 
Taſchenſpieler und Guckkaͤſten, Harfenknaben und Lautenſchlaͤgerinnen. 

Ein allerliebſter Harfenknabe begleitete einen Guckkaſten und dieſer nahm 
eben feinen Platz bei der Bude, wo die Generalin Walladmor als ein Bauer: 
weib aus Wales verkleidet geſtickte Waaren feil hielt, den Guckkaſten trug ein 
ſtarker ſtaͤmmiger Mann, dem das dunkle Haar tief über die Stirne hing. Die 
Generalin bekam Luſt auch hinein zu ſchauen. Das ſchoͤne Spiel des Knaben 
lockte fie an. Der muntere Knabe gefiel iht. War es doch, als ob fie ſich 
durch eine geheime Macht an ihn gezogen fuͤhlte. 

„Komm hieher Kleiner!“ rief ſie ihm zu, indem ſie ihm eine Guinee entge⸗ 
gen hielt; „Dein Harfenſpiel gefällt mir und ich moͤchte gern in das Diorama, 
das Dein Führer trägt, blicken. — Kommt, tretet ein, hier ſeid Ihr ungeſtoͤrt.“ 

„Wir kommen,“ erwiederte der Knabe. 

Sie traten ein. Nach einem Vorſpiel eröffnete fein Führer den Guck— 
kaſten. „Seht“ ſprach er in einem ſingenden Tone dieſer Menſchen, „das iſt die 
ſchoͤne Stadt Quantong in China, eine Welt fuͤr ſich, aber eine todte, eine ein⸗ 
geſargte Leiche, gemalt mit Heiligenbildern — ſeht, da wohnen Englaͤnder und 
Franzoſen, Ruſſen und Italienerz Hunde und Schweine ſind ſie in den Augen 
der Chineſen, dort ſeht Ihr ſie, die Kinder des himmliſchen Mittelreichs in dem 
großen Kaftan und engen Schuhen. Die wiſſen es, wo der Schuh druͤckt. Die 
Weiber find lahm, um — nicht auszulatſchen!“ — — 

„Schnarr! hier iſt Berlin, wo der alte Fritz mit dem Ziethen Solo ſpielt, 
hier ſeht feine Wachparade, fie ſpielt den Geſchwindmarſch, den fie den Franzo— 
ſen bei Roßbach lehrte.“ 

„Schnarr! hier iſt Sidney in Neu-Suͤd⸗Wales, wo die Spitzbuben mores 
lernen und die ehrlichen Leute aus lauter langer Weile Spitzbuben werden. Die 
Schafe und Schafkoͤpfe gedeihen dort am beſten. Hier,“ indem ein Bild 
weiter fortruͤckte, „iſt Wittenberg — da ſpielt Luther und Wellington mit den 
Papiſten Contra. Seht wie er lacht, er hat den alten Wenzel in der Hand und 
das Taus beſetzt. — Hier iſt St. Helena und ſein Einſiedler, der Loͤwe des 
Thals und ſein Waͤchter. Wenn er loskommt, ſchwimmt er durchs Meer und 
wird uns tuͤchtig ſchuͤtteln.“ zu 

„Schnarr — Sh— na tt. Hier endlich ſeht die große hochbe⸗ 
ruͤhmte Schlacht von Waterloo! — Die Sonne geht unter, Napoleon iſt fort, 
Wellington dageblieben und ſchmatzt den alten Bluͤcher. — Das letzte Bild er⸗ 
klaͤrt Euch ſelbſt.“ Er ruͤckte abermals weiter. 

Die Lady blickte hinein und ſank mit dem Schrei: „das bin ich ſelbſt, das 
iſt mein eingeborner Sohn!“ ploͤtlich zuſammen. Bald jedoch erholte fie ſich 
wieder. Der Alte war mit dem Guckkaſten weiter gegangen, der Kleine aber noch 
gegenwaͤrtig. Er hielt die Erwachende in ſeinen Armen. Ihr erſter Blick fiel 
auf ſeine Hand und den Ring, den er am Finger trug. 
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„Gott im Himmel!“ rief fie, „biſt Du eine Täufhung der Hölle ober 
Engel, den der Himmel ſandte? Wer biſt Du? der Sohn des Guckkaſten⸗ 

mannes?“ 3 


2 


gen ꝛc., in feine Rolle herrlich einſtudirt war, ich bin ein armes Soldatenkind; 
man fand mich auf dem Schlachtfelde. Ein franzoͤſiſches Soldatenweib nahm 
mich mit. Die Englaͤnder hielten uns fuͤr zu ſchlecht, uns gefangen zu nehmen. 
In Paris ließ fie mich taufen Felix Arthur iſt mein Name, dieſer Ring mein 
Reichthum; er lag auf mir, als ſie mich fand. Meine Pflegemutter ſtarb. Ich 
wanderte von einer Hand zur andern. — Doch — es gefällt mir nicht — ich 
moͤchte gern etwas Beſſeres ſein. 

„Das biſt Du,“ rief die Lady ihn an ihr Herz druͤckend, „geh' rufe Deinen 
Pflegevater; er muß Dich mir uͤberlaſſen.“ 

Der Knabe ging. Die Liſt war gelungen. General und Generalin glaub⸗ 
ten die Luͤge. Sie war wohl erſonnen. Mehrere Umſtaͤnde paßten, und gern 
gab der General die ausgebotene Summe und glaubte 
dergefundenen Sohne. 

Freude belebt — Sie iſt ein Heilmittel in des Wortes wahrem Sinn. — 

Nun that das Bad Wunder. 
die ſtille Schwermuth wich aus dem 
fuͤhlte ſich ſtark wieder dem Vaterland 
burg anzunehmen. Seine Gemahlin blieb mit dem wiedergegebenen Sohn und 
ihrer Tochter in Wales. Dort aber wuchſen Unruhen und Unzufriedenheit. Der 
Schleichhandel wuchs mit der Kraft, die man ihm entgegenſtellte, und der Galgen 
auf dem Felſen war, ſo groß er war, nicht mehr hinreichend, feine Opfer zu fal- 
ſen. Die Umgebungen des Schloſſes waren die einer belagerten Veſte. Die 
Schilfhuͤtte am Meere in der Felſenbucht, wo die Mutter des ungluͤcklichen Toms 
im Wahnſinn lebte und im Wahnſinn ſtarb, war zum Blockhaus geworden, und 
um ihr Grab, das der ehrliche Toms mit einem hölzernen Kreuz geſchmuͤckt hatte, 
erhoben ſich die Graͤber derer, die in den Gefechten mit den Schleichhaͤndlern ge⸗ 
lieben. Irrwiſche umhuͤpften, Fledermaͤuſe umflatterten ſie: hier heulte der 
Uhu und der Volksglaube ſah an ihnen die Schatten der Gefallenen. 

An dieſen Graͤbern waren die mitternaͤchtigen Verſammlungen jener Unzu⸗ 
friedenen, die nichts weniger als eine Radikalreform der engliſchen Verfaſſung 
und namentlich der Zuſammenſtellung feines majeftätifhen Parlaments bezweck⸗ 
ten. Gleichſtellung der Rechte aller Kirchen, das Wahlrecht aller vorwurfsfreien 
brittiſchen Unterthanen, Beſteuerung nach dem Vermoͤgen und die Aufhebung der 
druͤckendſten der Abgaben, der auf das Getreide, waren ihr urſpruͤnglicher Zweck, 
der aber bald in anarchiſche Grundſaͤtze auszuarten drohte. Dieſe Geſellſchaften 
zogen, wie ein Magnet das Eiſen, alle Unzufriedenen an ſich. Beſtrafte Schleich⸗ 
haͤndler und ihre Hehler, die ein milder Rechtsſpruch mit dem Galgen verſchont 
hatte, dem fie durch Erſtuͤrmung und Niederreißung der Schlagbaͤume und Bar⸗ 
rieren an Steueraͤmtern und Wegelegſtaͤdten entgegen ſahen, waren die wuͤthend⸗ 
ſten Sprecher. Zu ihnen geſellten ſich gedruͤckte Paͤchter, fallirte Fabrikanten mit 
ihren brodloſen Arbeitern und vor Allem in Haß und Rache gegen das Mutter⸗ 
land gluͤhende Irlaͤnder. 


Herzen ſeiner Gemahlin und der General 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Ein Wort über die Erziehung der weiblichen 
Jugend. 
(Fortſetzung.) 


Wie ſoll nun aber das Weib erzogen werden zu ſo hohem Beruf? Einfach 
iſt das Mittel, und wer es mit Ernſt erfaßt, kann das Ziel nicht verfehlen. 
Drei Dinge nur entwickle man in der jugendlichen Seele: Erkenntniß, Kraft 
und Liebe. Es hat ja das deutſche Gemuͤth ohnehin ſchon die Richtung auf 
das Ideelle; dieſe nur lenke man nicht ab; verlache nicht das kindiſche Warum, 
ſondern helfe lieber ſelbſt kindlich mit, die Antwort zu finden; ja, jedes Ding 

ſtelle man als Frage hin, das früher oder ſpaͤter die Loͤſung verlangt. Dadurch 
wird der Geiſt geſchaͤrft für das Schwerere, daß ihm ſelbſt die hoͤchſten Ideen 
nicht unzugänglich bleiben, und er doch auch wieder die ſcheinbar geringfuͤgigſten 
Dinge aus einem höheren Geſichtspunkt auffaſſen wird. Ihm wird das Ma⸗ 
terielle, als Form des Geiſtigen, nicht mehr veraͤchtlich, das Geiſtige, als Seele, 
als Beſtimmendes alles Irdiſchen, nicht mehr uͤberfluͤſſig, fremd, abſtrakt erſchei⸗ 
nen. Und ſo muß es ſein, denn wenn die Frau vornehmlich mit dem Mate⸗ 
riellen zu ſchaffen beſtimmt iſt, ſo ſoll es eben durch fie veredelt, dergeiſtigt wer⸗ 
den, es ſoll eben durch ihre Vermittelung die Kreatur erloͤſt werden vom Dienſt 
ds vergaͤnglichen Weſens; ſie ſoll den Willen und die That des Mannes ver⸗ 
ſtehen und verſoͤhnen mit den widerſtrebenden Stoffen. Dieſen ihren Beruf 
ſelbſt muß fie aber auch erkennen, muß begreifen, daß er fo hoch und heilig iſt, 
daß ſie ihn kaum jemals mit Anſtrengung ihrer hoͤchſten Fahigkeiten wird ganz 
erfüllen koͤnnen, daß aber um fo größer ihr und der Ihrigen Gluͤck, je naͤher 
ſie dem Ideale kommt. Sie muß es lernen, daß die Pflicht des Weibes, ihr 
Gluͤck weder in Anhaͤufung von Kenntniſſen, noch in Ausbildung ſchoͤner Ta⸗ 


„Nein,“ ſprach der Knabe, der durch Drohungen und Pruͤgel, Verſprechun⸗ 
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elnem beſteht. Nei ift nicht ihr Beruf. Ihr „in ihrem Kreiſe 


den Geiſt fördern zu helfen, fo viel fie kann, alſo, ein nuͤtzliches Mitglied — nicht 
unmittelbar des Staates, Be. — r A) N ER: Stelle, 
wo fie ſteht, das eben Nothwendige zu leiſten, das gerade Fehlende zu ergänzen. 
Fehlt es da an der Hand, ſo ſei ſie die Hand; fehlt es am Haupte, ſo ſei ſie das 
Haupt; fehlt es an der Liebe, ſie gebe und erwecke dieſelbe, fehlt es an Wahrheit 
und Treue, wohlan, fie übe fie. Ein Maͤdchen, von ſolchem Bewußtſein durch⸗ 
drungen, wird nie unwuͤrdig ſtehen auf ihrem Platze. Iſt es noͤthig, ſo wird ſie die 
geringſten, die niedrigſten und ermuͤdendſten haͤuslichen Arbeiten mit Eifer, mit Freu⸗ 
digkeit, mit Ausdauer zu erfüllen wiſſen; ſie wird aber auch nie verſaͤumen, ihre Ange⸗ 
hoͤrigen überall auf das Hoͤhere zu verweiſen, ſie wird ſogar ihrem Geiſte Nah⸗ 
rung geben koͤnnen, wenn. fie derſelben bedürfen; fie wird nicht geliebt werden 
wollen; ſie wird lieben in der That und in der Wahrheit. Sie kann kaum 


jemals verlaſſen fein, weil fie jedem Beduͤrfniß abzuhelfen weiß, weil fie überall 


ſich gluͤcklich in dem wie⸗ nothwendig iſt. Und ſollte dennoch das Schickſal fie fo hart beruͤhren, auf 
dem einſamſten Krankenlager, im tiefſten Elende iſt ſie nicht ungluͤcklich, ihr 
war es ihr Leben lang ja nur zu thun, um das Fortſchreiten des göttlichen Gei⸗ 
Die aufgebrochenen Wunden vernarbten, ſtes auf Erden; und daß er niemals ſtill ſtehen kann, das weiß ſie; ſo pflegt 
r emah! ‚fie Umgang mit ihm, der ſich ihr nicht verleugnen kann, weil fie ihn überall zu 
zu dienen und eine Sendung nach Peters- | finden weiß. 

N Es wird nun wohl einleuchten, daß die Wiſſenſchaften es nicht find, die ein 


Maͤdchen abziehen koͤnnen von ihren Pflichten, daß ſie im Gegentheil ihr nur 


größere Klarheit und Freudigkeit zur Erfüllung derfelben geben werden, in ſofern 
ſie nur nicht entſtellt, nur nicht bloße Gedaͤchtnißſache oder Spielerei werden. 


Von Natur hat das Mädchen Neigung zum Taͤndeln, zu angenehmer Kurz⸗ 


weil; aber man lehre ſie z. B. nur die Geſchichte gruͤndlich kennen, mache fie 
dabei unabläffig aufmerkſam darauf, wie in all den großartigen Begebenheiten 
der menſchliche Geiſt ſich zu immer groͤßerer Freiheit entwickelt hat; man mache 
ſie vertraut mit den Muſterſchriften der edelſten Geiſter aller Zeiten, und die 
waͤſſerige Modelektuͤre, jene Geift: und Herzverflachenden Unbedeutendheiten wer⸗ 
den ihr von ſelbſt unſchmackhaft werden. Man mache ſie nicht eitel durch eine 
fruͤhe Leichtigkeit in einer fremden Sprache ſich auszudruͤcken; vielmehr ftelle 
man das ein klein wenig zuruͤck gegen das ungleich wichtigere, die Grammatik 
gründlich mit dem Verſtande zu erlernen, ſchnell und ſcharf in den Geiſt und 
Sinn der bedeutenderen Schriftſteller einzugehen. Und dann noch ein Wort 
über das Gedaͤchtniß; es iſt das, meiner Meinung nach, eine angenehme, nuͤb⸗ 
liche Sache; nur bilde man es nicht einſeitig aus; denn nichts iſt geeigneter den 
Geiſt zu tödten. Das Kind glaubt oft, etwas gefaßt zu haben, und hat doch 
nur Namen und hohlen Schall, die es des Denkens uͤberheben. Wo es im 
Uebermaaß vorhanden, unterdruͤcke man es lieber, damit nur ja das Denken 
nicht erſtickt werde. 

Doch wozu all dieſe Einzelheiten, uber welche erleuchtete Pädagogen wohl 
ſchon laͤngſt einig find! Nur darüber find noch Viele zweifelhaft, ob der weib⸗ 
liche Verſtand überhaupt die Fähigkeit beſitze, ſich ohne Gefahr auf das höhere 
geiſtige Gebiet zu begeben; Ausnahmen jedoch geſtatten die meiſten. Wohlan, 
denn, fo bilde man dieſe wenigſtens heran und veranlaſſe fie, zuerſt wenigſtens 
als Vermittlerinnen einzutreten zwiſchen dem ſtrengeren männlichen Wiſſen und 
den ungeuͤbten Kinderbegriffen. Habe eine Frau nur die hoͤheren Begriffe, ſie 
wird ſchon die Kinderſprache fuͤr dieſelben finden; denn ſie verſteht ja ſchon das 
Lallen des Kindes. Der gelehrte Mann freilich, zu lange an die minder will⸗ 
faͤhrige Sprache der Wiſſenſchaft gewöhnt, koͤnnte ſich fo tief nicht herabſtimmen; 
aber die Frau, ſelbſt die gebildetſte, kann ſich auf das reine Denken nicht ſo 
sicht einlaſſen; faſſen kann fie wohl auch die geiftigften Begriffe, aber ſie muß 
dieſelben immer erſt in ihre Sprache, in ihre Bilder und Gleichniſſe übertragen, 
ehe ſie wahres Eigenthum werden. Hat nun die Lehrerin die Schuͤlerinnen nur 
erſt zum geiftigen Anſchauen überhaupt erweckt, fo wird der maͤnnliche Unterricht, 
wie hoch er auch geſtellt ſein mag, den reiferen Maͤdchen gewiß erſprießlich 
werden. 

Bei dem bloßen Erkennen darf nun freilich die Schule nicht ſtehen bleiben, 
und die Kraft das Erkannte zu üben, die Liebe zum Guten und Wahren, muß 
fie ihren Zoͤglingen mitzutheilen wiſſen. Hier aber iſt es, wo Eltern und Leh⸗ 
rer ſich freundlich die Hand bieten müffen, damit fie das Kind gewöhnen, die 
Schule, feinen jetzigen Beruf, die Pflanzftätte feiner geiftigen Entwicklung, als 
unverletzlich zu betrachten: kein Vergnügen, keine Arbeit, ja vielleicht kaum eine 
andere Pflicht duͤrfen das Kind der Schule und deren Geſetzen entziehen. Mit 
derſelben Ehrfurcht, mit welcher es jetzt der Schule feine ihr entgegen ſtrebenden 
Neigungen opfert, wird es auch ſeinen kuͤnftigen Lebenslauf heilig halten, und 
ſchon die mehrjaͤhrige Gewohnheit puͤnktlicher Pflichterfuͤlung wird ihm eine 
unberechenbare Kraft dazu verleihen. Und nun die Liebe? — Wer zu einem 
geiſtigen Leben erwacht iſt, der hat auch das Geiſtige lieb! wer Gott und das 
Goͤttliche mit eignem Wiſſen erſchaut hat, der kann nie wieder davon loskommen; 
wer erkannt und erfahren hat, wie er und Alles, was da iſt, gleichſam von 
unſichtbaren Mutterarmen umſchlungen wird, wie koͤnnte ein Solcher der Liebe 
fremd bleiben. Nur gehe die Schule ſelbſt mit thatkraͤftiger Liebe voran, indem 
ſie alles Liebloſe, Eitle, Selbſtſuͤchtige von ſich fern halte. Sie gewoͤhne ihre 
Pflegebefohlenen, jeden Menſchen nach ſeinem innern Werth, nicht nach koͤrper⸗ 
licher Schönheit und Zierlichkeit zu ſchaͤtzen; ſolche Schaͤtzung gehört nicht für 
Menſchen, ſondern für die vernunftloſe Kreatur, die unferer Luft und unſerem 
Vergnuͤgen dienen ſoll; noch weniger aber werde geduldet, daß Menſchen 
geſchätzt werden nach andern nichtigen Zufälligkeiten, als etwa Reichthum oder 
Armuth, Stand oder Verwandtſchaft; vor Allem werde das jugendliche Gemuͤth 
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behuͤtet, etwas anderes zu verachten, als das Boͤſe, das Ungöͤttliche und Unwuͤr⸗ 
dige. Dies aber wird keine Schule erreichen koͤnnen, die ſich nicht jenes, leider 
zum Theil noch herrſchenden Princips entäußern kann, gewiſſe Stände auszu⸗ 
ſchließen. Wer ſeinen Kindern die hoͤchſte Bildung verſchaffen will, darf darin 
nicht gehindert, er muß vielmehr darin gefoͤrdert werden. Wehe der Schule, 
die dieſe hoͤchſte Ausbildung für irgend ein anſtaͤndiges menſchliches Verhaͤltniß 
verderblich werden laͤßt. Ein wahrhaft tief gebildetes Mädchen wird, wie oben 
ſchon bemerkt, mit dem Sheakſpeare im Kopfe ohne Ueberdruß den ganzen Tag 
ſcheuern und kochen; ſchwerlich aber wird ſie daſſelbe koͤnnen, wenn ihr ein 
Clauren unb dergleichen darin umherſpukt. Zugegeben nun auch, daß die Kin⸗ 
der minder gebildeter Eltern in ihren Sitten manche Rohheit zeigten; dieſe wird 
ſich leichter durch den Umgang abſchleifen, als aus den Herzen feinerer Kinder ſich 
die Eitelkeit bannen laſſen würde, wenn fie ſich vor andern bevorzugt ſaͤhen. 
Der Geiſt iſt der allgemeine Lebensquell, der nicht an Gold, an reiche Kleider, 
an prächtige Titel verpachtet werden darf und ſich auch nicht verpachten läßt. 
Ueberdies finden wir unter den Kindern der ſogenannten niederen Staͤnde, 
unter der unſcheinbarſten Huͤlle oft eine Kraft und Treue in der Aufbewahrung und 
flege anvertrauter geiſtiger Guͤter, eine Gleichguͤltigkeit gegen den Tand und 
die Flitter des Lebens, daß man mit Beſtimmtheit vorausſetzen kann, es werde 
durch die Vermiſchung der Staͤnde keiner verlieren, jeder gewinnen. Jede Schule, 
ſelbſt die Armenſchule, hat ja auch die Pflicht, nichts Unſittliches, Rohes, ja 
kaum etwas Unzierliches zu dulden; jeder Schule ferner ſteht es auch frei, ſolche 
Kinder, die ſich nicht beſſern wollen, ſobald ſie den uͤbrigen verderblich werden, 
auszuweiſen, oder ganz abzuſondern. 5 
Zum Schluße moͤchte ich dieſer Skizze noch die wenigen Worte hinzufuͤgen: 
es habe der denkende Lehrer und Erzieher nur die rechte Anſicht vom Leben und 
— tieferer Bedeutung, ſo wird er im Ganzen und Großen ſchwerlich irre 
ehen. . 


Mutitaliihes. 


Seit jener ſchoͤnen Zeit, wo in Breslau die großen Muſiker Schnabel und 
Berner die Charwoche zur muſikaliſchen Feſtwoche des Jahres machten, iſt fie 
es geblieben durch Fleiß der Nachfolger jener Muſik⸗Stifts⸗Heren. Ich will 
nicht in jene Zeit des Anfangs hinabſteigen und erzaͤhlen, was Viele von uns 
mit erlebt — empfunden haben, die Juͤngern nicht nachempfinden koͤnnen, ſon⸗ 
dern ſogleich zu der Thatſache überfpringen: daß Breslau gegenwartig Nee 
eine einzige ſtarke Seite in der Muſik hat. Die Mitwirkenden, wie viele Zuhoͤrer 
Feigen ſchon in ihrem Aeußern, daß die Muſik nicht mehr Privilegium der hoͤhern 
Staͤnde, ſondern daß fie Gemeingut der mittlern Klaſſen iſt. Und dieß ist das 
Mast . denn es giebt keine angenehmere und veredelndere Kunſt als die 
uſik. 

In Breslau hat der kirchliche Singverein unſtreitig das Meiſte gethan zur 
Verallgemeinerung der Muſik bezuͤglich Geſangs, und iſt nur zu wuͤnſchen, daß 
be viele Familien des gewöhnlichen Buͤrgerſtandes ihre Kinder der Wohlthat 
theilhaftig machen: den Sinn für Muſik geweckt zu haben. Da im kirchlichen 

ingverein alle Unbemittelten unentgeltlichen Unterricht und die Gelegenheit er⸗ 
halten: ſich namentlich im hoͤhern Geſange bis zur Virtuoſitaͤt ausbilden zu 
koͤnnen, wenn die Anlagen dazu von der Natur gegeben wurden, fo koſtet es faſt 
nur einige Stunden Zeit, um ſich und Andern den hoͤchſten Genuß zu verſchaffen. 
Daß Viele den Willen dazu haben, bewies am vorigen Mittwoch in der Bern⸗ 
bardinkirche die zahlreiche Verſammlung von Muſikern zur Aufführung eines 
der galanteſten Muſikſtuͤcke der Jetztzeit: des Stabat Mater von Roſſini. 

Jenn auch viele Pietiſten und Alterthuͤmler Geſichter ſchnitten uber dieſe Art 
Kirchenmufik, fo hat fie doch keinen Fehler, als daß fie neu und namentlich für 
norddeutſche Ohren ungewohnt iſt; dem kirchlichen Singverein aber gab ſie Ge⸗ 
legenheit ſeine bedeutenden Kraͤfte, namentlich in den Solis zeigen zu koͤnnen. — 
Da ich am Stiftungstage des Vereins den ſchuͤchternen Anfang deſſelben kennen 
lernen mußte, ſo kann ich als 25jaͤhriger Beobachter verſichern: daß ſich dieſes 
lobwurdige Inſtitut während eines Vierteljahrhunderts auf eine Achtung gebie⸗ 
tende Höhe gebracht hat. Moͤchte es im zweiten Vierteljahrhundert die Todten 
ruhen laſſen und dagegen die Meiſter der Mitwelt der muſikbegierigen Menge 
vorführen, 

Ehe ich fortfahre, muß ich bemerken, daß einmal die Eiſenbahnen, dann aber 
ganz beſonders die kirchlichen Aufregungen, in voriger Woche die Kirchen und 

uſikſͤle, worin große Muſiken aufgeführt wurden, übermäßig gefüllt haben. 
In der Bernhardinkirche beim Stabat Mater; im Dom bei den Lamentationen; 
in der Aula, Eliſabethkirche und andern Gotteshaͤuſern war viel groͤßeres Ge⸗ 
draͤnge, als in fruhern Jahren; und beſonders ſah man viel „fremde Geſichter,“ 
wahrſcheinlich Fruͤchte der Eiſenbahnen. 0 

Der Gruͤn⸗Donnerſtag⸗Abend brachte wie gewoͤhnlich unter Schnabels Lei⸗ 
zung „Haydn's Schöpfung.“ Dieſes dankbare, melodiſche, hoͤcht angenehme 
Muſſeſtück füllt nun ſchon ein Menſchenalter aljäaͤhrlich die Aula. Beweis für 
den großen Werth der Compoſition, wie für die Vorzuͤglichkeit der Exekution. 
1 N letzterer Hinſicht glaube ich vielleicht ein Urtheil zu haben, da ich dieſes treff 
iche Tonwerk in 16 größern Städten von namhaften Orcheſtern aufführen hörte. 
Außer in Frankfurt am Main, wo ich die Schöpfung unter Mitwirkung der ber 
rühmten Gräfin Roſſi von einem etwa dreimal fo ſtarken Orcheſter als das hie: 
ſige genoß, als beſonderes Muſikfeſt, habe ich nirgends eine tiefere Wirkung em: 


pfunden, als in der hieſigen Aula. Ja ich muß bekennen, daß ich nirgends 
die Sicherheit — den „einen Guß“ — gefunden, wie hier, weil hier faſt 
ſaͤmmtliche Mitwirkende ihre Parthien auswendig koͤnnen und ſich bei den haͤu⸗ 
figen Wiederholungen fo in einander hineinmuſizirt haben „wie es nirgends fein 
kann, wo nicht Gleiches zeſchah. Zugleich kann ich bemerken, daß ich unter der 
Maſſe mir bekannter Muſikdirektoren Herrn A. Schnabel fuͤr den beſten von 
Allen halte, weil ſeine Direktion weder das Orcheſter compromittirt beim Audi⸗ 
torio, noch die Zuhörer ſtoͤrt. 

Der Tod Jeſu hatte am Charfreitage die Eliſabethkirche wieder zum Er⸗ 
druͤcken gefüllt. Die Aufführung war, wie allgemein anerkannt wurde, meiſter⸗ 
haft, was beſonders zu ruͤhmen iſt, da der Tod Jeſu bedeutende Schwierigkeiten 
bietet. Denn ſobald die Soloparthien im Geringſten vergriffen werden, fallen 
ſie im Diskant eben ſo leicht ins Kindiſche, wie im Baß ins Barocke oder Komi⸗ 
ſche. Beides wurde vermieden; daher die allgemein anſprechende Wirkung. — 
Somit haͤtten in letzter Charwoche alle groͤßern Muſikauffuͤhrungen gezeigt, 
daß Breslau nicht nur extenſiv, ſondern auch intenſiv größer und ſchoͤner 7 

Fr. 


Au die Wohledlen Bürger in Xr. 46 des Breslauer 
Beobachters, welche Ninniteine erbauen wollen, 


Liebe! Getreue! Ihr ſagt in Eurer „Bitte“ in Nr. 46 d. Bl.: ich habe in 
Nr. 41 des Beobachters erklaͤrt, ich wolle das Canalbauen lehren. Davon 
habe ich aber kein Wort drucken laſſen; vielmehr habe ich dort nur woͤrtlich ges 
ſagt, daß ich Euch den Weg weiſen wolle zu Dieſem und Jenem, Ihr 
zeigt alſo, daß Ihr nicht richtig leſen koͤnnt. 
Ferner ſagt Ihr am Schluß Eurer „Bitte“: „damit man ſicher iſt, einen 
guten Rinnſtein⸗Canal erbaut zu bekommen. Bürger, welche Rinnſtein⸗ 
Canaͤle erbauen wollen.“ Im erſteren Satze erſcheint Ihr als Bauherrn, 
denen Canaͤle gebaut werden ſollen, und als ſolchen kann ich Euch nur den 


| Weg zur Polizei und Baubehoͤrde weiſen. Im letzten Satze erſcheint Ihr als 


Leute vom „Handwerk.“ Da aus Eurer Rede nun nicht hervorgeht, wer Ihr 
eigentlich ſeid, ſo zeigt Ihr dadurch blos, daß Ihr nicht verſtaͤndlich ſchreiben 
koͤnnt. Leuten aber, die nicht leſen und ſchreiben koͤnnen, will ich nicht den 
Weg ins Ausland weiſen, erſtlich weil ſie unſern Staat, der ſo viel auf Schulen 
verwandt, compromittiren wuͤrden; und dann, weil ſie, wenn ſie vom „Hand⸗ 
werk“ find, hoͤchſtens einen Laufer und Strecker koͤnnten richtig legen lernen, 
was ihnen aber jeder hieſige tuͤchtige Maurermeiſter lehren kann. „Schauts 
Frainde, 's geht halter nit“ ſagt man im Waldviertel zu Wien. 

Solltet Ihr aber Leute kennen, die nicht allein richtig leſen und ſchreiben, 
ſondern nebenbei noch etwas zeichnen koͤnnen und bauverſtaͤndig ſind, ſo koͤnnt 
Ihr ihnen verſichern: daß ich ſehr gern bereit bin, ihnen als freundlicher Weg⸗ 
weiſer zu dienen fuͤr dieſe oder jene Baugattung; namentlich aber dahin, wo 
man verſtaͤndig angelegte Canaͤle und Bequemlichkeiten, die in Breslau faſt in 
allen Haͤuſern fehlen, in Menge hat. Ihr aber bleibt huͤbſch hinterm Ofen 
ſitzen und zwar wo moͤglich auf der Scheidniger Straße, ſo weit ſie canaliſirt iſt; 
und damit Ihr die dortige Annehmlichkeit ganz genießt, ſo macht waͤhrend des 
Sommers die Fenſter dazu auf und lobt aus vollem Halſe die Breslauer Stink⸗ 
canaͤle, wobei Euch nimmer ſtoͤren wird 

er der bekannte Fr. M. 


Chronik. 


Die Waldenſer. 


Unter allen chriſtlichen Gemeinden iſt wohl keine aͤrmer, gedruͤckter, verfolg⸗ 
ter, aber auch einfacher und noch ſo ganz den urſpruͤnglichen Geiſt des Chriſten⸗ 
thums repraͤſentirend, als die der Waldenſer in den Gebirgen und Thaͤlern Pie⸗ 
monts. Jeſuitiſche Bemuͤhungen hetzten immer aufs Neue die Fuͤrſten von 
Sardinien gegen die ſchlichten Bergbewohner auf, und nur erſt ſeit der edle 
Graf Truchſeß-Waldburg als preußiſcher Geſandter am ſardiniſchen Hofe ſich 
ihrer kräftig annahm, genoſſen fie der ungeftörten Ruhe. Kaum hatte dieſer die 
Augen geſchloſſen, fo begannen auch die Verfolgungen wieder; denn die roͤmi⸗ 
ſche Kurie vergißt keinen Winkel der Erde, auf dem noch verirrte Schafe weiden. 
Wir hoffen, daß Preußen ſich der Bedruͤckten energiſch annehmen, finden aber 
bis dahin den Antrag in der Nationalzeitung der Deutſchen ſehr pa end: der 
Guftav: Adolph Verein möge die armen dortigen Geiſtlichen unterſtuͤbhen, um 
ihnen ihr ſchweres Amt zu verſuͤßen. ; 


192 


| Allgemeiner Anzeiger. | 
| | Anfertionsgebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Raum uur Sechs Pfennige. 


2 — — — 
To dtenliſte. Tag. Name . — der Ver⸗ — Krankheit. Alter. 8 
Vom 15. bis 22. März find in Breslau als verſtorben angemeldet: 79 Perſone | Wr, J. M. 2 
(44 maͤnnl., 35 weibl.). Darunter ſind: todtgeboren 3; unter 1 Jahre 21; von 1— 5 Mrz. | 
Jahren 8; von 5 — 10 Jahren 3; von 10 — 20 Jahren 0; von 20 — 30 Jahren 65 19. d. Haushälter Hiller . — Todtgeboren — — — 
von 30 — 40 Jahren 45 von 40 — 50 Jahren 5; von 50 — 60 Jahren 11; von 60 — | d. Lohnkutſcher E. Walter — ne er. kath. Schleim fieber 1— 2 
70 Jahren 115 von 70 — 80 Jahren 6; von 80 — bis 90 Jahren 1; von 90 — 100 E unehl, S. . ed ends een kath. Engl. Krankheit. 141.2,” . 
Jahren 0. d. 7 555 Ph. 125 5 e ene anz une ee 30 —- 
ter dieſen ſtarben in offentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: d. Schuhmachgergeſ. F. Goger Frau.. .. kath. Lungenſchwindſucht .... 35 — 7 
ee In pi allgemeinen Krankenhoſpital . 14 d. Mehlträger L Funke S kath. Schwaͤchh 0... — 2 f 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen . 2 20. Inwohner G. Spitzer ev. Alterſchwaͤche. 75 3. 
In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder.. 0 Haushälterwttw. M. Rieger kath. Schwindſucht. 62 — — | 
In der GefangensKranken-Anftalt ....... 0 | Ehem. Polizeiſergeant E. Mahler. ev. Zehrſieber. 57 — 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe 2 Nätherin H. Ammmn . ev. Waſſerſucht. 3-— ; 
tee 1 inn Böhm... Gran Ti 40 — 
; a d. Muſikus H. Tietze Frau ev. Lungenlähmung . 46— — 
Sa Name und Stand der Ver: Reli⸗ Krankheit. f Alter. d. Schneidergeſ. M. Schoͤnitz — ev. Kraͤmp fe —ı 3,4 f 
ſtorbenen. gion. Ener ee ev. Aus zehrun ggg —11— 
Mer f a zu Hauptmann a. D. V. Geifeler.... ev. Nerven ſchla gn 74 3 — 
11 b. Deſtilateut & Weidlich . ed. Krämpfe N Add a BER R n D 
r eb. Krämpfe — 114 PETE l N F 
d. Maurergeſ. Kriebaudel —— rer. kath. Kraͤmpfe re 5 — — Tyeater⸗Repertoir. Eine einzelne Dame wunſcht eine ſtille 
1 unehl. WSWS. nennen ev. Stickflu z. 111— ) 2 Mitgenoſſin ihrer Wohnung, beſtehend in 
d. Naths⸗Calculator E. Buchwald S... ev. Stickfluß . 41019 Dienſtag den 25. März, zum 10ten Male: einer Stube und Alkove nebſt Zubehör 
Tagarb. L. Unverrichtt . ev. Unterleibsſchwindſucht.. — 5 — „Der arteſiſche Brunnen.‘ Zauber⸗ | Näheres bei ihr ſelbſt, Dorotheengaſſe 
Fleiſcher D. Thuͤm ler. ev. Schleichſieberr 50 9 — poſſe in 3 Abtheilungen mit Gefängen und Nr. 6, zwei Treppen. 
Hoſpitalitin & Müller ev. Lungenleide n 70 — — Tänzen vom Verfaſſer des Weltumſeglers ꝛc. 
d. Lieutenant D. Stenzel Frau kath. Bruſtwaſſerſucht . 64 2 — Muſik von mehreren Komponiſten. Ei birk > 0 
14. d. Gaffetier H. Kunze . ev. Auszehrung . •ꝛ⁊LlL-. . 
7 5 . ® * ’ 
a un Dermiſchte Anzeigen. frage der. 28, imerem Ste. . 
orzellanhändler P. Miſchkee kath. Schlagfluß ul — 2 * 
Schlot D. A. e ev. Lungenſchwindſucht 22 — — Ein Studirender wünſcht gegen billiges 
Schneider C. Hepner n ev. Lungenlähmung Der Federn zu Ueberſchuhen Honorar Unterricht in der franzöſiſchen, in 
d. Tagarb. W. Stache SS. ev. Krämpfe. — 1— elegant und dauerhaft gearbeitet in Stahl italieniſchen und ruſſiſchen Spracht bi 
F Todt geboren und Neuſilber find zu haben und werden auch zu ertheilen, und bittet die darauf Reflecti⸗ 90 
d. Schneider H. Meinhardt Fraun kath. Lungenſchwindſucht ..... 38 — — angeſchlazen bei E. Stenzel, Schmiede renden, ihre reſpektiven Adreſſen in der m 
Kreisſekretairwttw. J. Michaelis ev. h N 60 — — bruͤcke Nr. 49, im Hofe eine Treppe. ei 8 a | 
5 kier Rode Fraun ev. Alterſchwaͤche. 76 —— n eren ein 
| lt RR „ ev. Arämpfe. — 180 — Aubrechteſtraße Rr. 46, gef. abzugeben. a 
1 unehl. T. (6 kath. Abzehrung un 1 — |. 0 . bi 
15. Schneider W. Schwarz ev. Bruftleiden... 524 Offene Gartenpacht. Ein Lehrling, | € 
Kaufmannswttw. J. Cohuf....... +++ +- jüd. B *** 2 — Ein großer Obſt⸗ und Gemüſegarten iſt der die Stahl» und Bronce-Arbeit lernen 
d. Schuhmachergeſ. E Schütz S. kath. Luftroͤhrenkrampf »» +» » _|von Oſtern e. ab zu verpachten. Näheres will, kann ſich melden in der Expedition 
Tuchmacherwitw. D. Jungfer. ev. Schlag fluß. 66 — — Friedricch⸗Wilhelmsſtraße Rr. 2, im Comtoir. diefes Blattes. 
d. Gelbgießer E. Georgi ... ev. Steckfluß .. EN ; u 
d. Viehhändler R. Bun ed Hrn ev. Fast und Schlag... — 421 1 — ER u BEE 
d. Viehhändler CE. Roßler S. ev. Krämpfe — 1 2 5 
ente tath. Krämpfe. 3 1 Ale, Altes Theater. 5 
F ll 1] IggDtHte Dienflag den 25. 6. MR: große arebatiiärmimifäe Watevorfelung. ZUM 
d. Erbbauer R. Schröter Frau ev. Alterſchwache ei e ele enen 0 2 
16. \Haushofmeifterwttw. M. Ichtersheim. . kath. Alterſchwaͤche 84 —— - arl Price. 
d. Uhrmacher A. Kraul —— ev. Zehr fieber Ae Hl 
d. Armendiener C. Scholz Frau 1 end TEE ‚57 — 5 
1 unehl. S. dm. ee ges eee a ath. Lebensſchwäche ++ = . 8 | 
kus F. Springer.. kat Lungenſchwindſucht. . . . 41 — G d E 3 9 
en . an . N. . DE ev. Lungenſchwindſucht . 48 l ar men eu k. | 5 
d. Vogt J. Vagt Frau kath. Magenverhaͤrtung. - 60 —  |in allen Breiten, glatt, brochirt, fo wie auch karirt, geglättete 4 breite Cattune in den $ 
d. Buchhändler A. Hirt S8 Krämpfe 24 neueſten Muſtern, Franzen und Borten, Meubel⸗Damaſt in Baumwolle, Leinen un 0 
d. Kattundrucker A. Schaͤtzler T kath. Kraͤmpfe e — 34 Wolle, 1 wollene Tiſchdecken, ſo wie abgepaßte Gardinen, offerire ich zu auffalle bil⸗ ei 
1 unehl. SSS. ev. Auszehrun gg — 4 — ligen Preiſen. € 
1 8 . * e ne ev. bez r AN age S Nin g o, ih 
agarb. Ch. Hillmer ev. hlag fluß. 59—.— . N f 
d. Lageb. M. Karol N kath. Nervenſiebe rr 80. —— Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhprüde | de 
17. Tagan. G. Seff ner. eden ev. Alterſchwache ee 75—.— — m 
2 er — S.... ev. Sabo he 5 f ie +02 — 17 bi 
Zagarb. G. Roͤlkee e.. ev. Hirnhoͤhlenwaſſerſucht. 60 — — 1 . 
1 288 ... 2 8 PERLE kath. Luftroͤhrenentzundung.. 2 6 — Asphalt 5 Neſſels 1 Tuch, h 
d. Tagarb. J. Otto SS .Q ev. Lungenſchlag — 6.— wecches ſich als das neueſte und ſicherſte Mittel zur Abhaltung der Feuchtigkeit in den id 
Sattler C. Muller ref. Unterleibsſchwindſucht. .. 52 — — Zimmerwaͤnden bewährt, empfing und empfiehlt Außerft preiswürdig | 
Juſtizcommiſ.⸗Wttw. A. Nowag . ur... kath. Waflerfucht. .......... 60 —— 3 d . N 
00 . C ev. 7 — * e 69 4 — < le emann, m 
d ⸗Caffetier A. Handke Frau .. .. ev. Entbindungsfolgen. .... 30 — — apezierer . * 
d. Schuhmacher R. A S h. Schlagfluß... — 58. I08l 11— 25 rr kl 
18. N A. Schneider kath. eee ee 66—— di 
1 unehl. — .. +. S ev. Ausze hrung — 14 a , r. 
Rue W. Schorn ev. er nen 70—.— 3 en ee Tauf⸗ und Confirmation“ | 
1 unehl. T¶ J Krämpfe... 9 1— 1 x ; 2 
Barbiergef. A. Jungwerth . 1 kath. Lungenſchwindſucht. 23 — — ter find ſtets vortäthig bei — Medaillen A S 
d. Hendelsmann C. Michel Fra jüd. Bruſtwaſſerſucht sol — . Raven“, wie n großer Auswahl zu Katalogs 
leiſchergeſ. G. Kleinau a Waſſerſucht 60—.— Margarethenſtraße Rr. 3. P x 1 
unehl. S sl T. J. urban, 
1 unehl. T 8 . = R ng Nr. 58. 8 
d. Juſtiz⸗Commiſſarius O. Leſſing S.... ev. Zehrſieber ....... er] 76 8 — ! 
d. W W. Jahn — .. 5 n 9 7 18 313 Strohhũte neh ec Kal —5 ar —— wi 
2. Tegerb. . Peil S.. . . .... a. Mbiehrunge ec. . . J 14 sen gewafen, gebteihe und wie neu yunılglle Rr- 2% und it edß Big ee | Ti 
19. b. Apotheker E. Wocke Stau ev. Leberleiden. ... .. . 63 6 — appretirt von F 
2 J. uanern can ev. Lungenſchwindfucht. . .. . 45 — — E Breitmeder, 4 Eine Schlafſtelle „de 
d. Tagarb. J. Schorf Frau kath. Lungenſchwindſucht. . . . . 58 — — Albrechtsſtraße Nr. 37, iſt Kloſterſtraße Nr. 7 bald zu beziehen pe | 
d. Tifchlersei. B. Kreifer ¶ SS. kath Auszehrung 1 — ſchraͤgüber der koͤnigl. Bank. Frau Jocadi. — 
— —-—-—̃ ů . m — — — b 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 
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